tung. 


Et nomen pacis dulce est, et ipsa res salutaris. 


Cicero. 


Fortſetzung der kurzgefaßten Nachricht über den kirch⸗ 
lichen Zuſtand der evangel. Gemeinden im König⸗ 
reiche der Niederlande. Mit Hinſicht auf die Bitte 
in der A. K. 3. Nr. 40. S. 327 v. d. . 

„In Nr. 93. u. 94. iſt nur ein Theil der in Nr. 40. 
aufgeſtellten Frage beantwortet und nur von demjenigen 
gemeldet, was die eigentlichen reformirten Gemeinden in 
den Niederlanden betrifft; den dort ne dc egen Faden 
knüpft Einſender hier wiederum an, und gibt mit Bezug 
auf die in angezogener Nummer befindliche Frage einige 
allgemeine Notizen, wie die einzelnen Theile des Cultus 
bei den evangeliſchen Lutheranern verwaltet werden. Zwar 
wäre zur Vollſtändigkeit der vorigen Beantwortung noch 
nachträglich zu melden, daß nicht alle reform. Gemeinden, 
oder vielmehr deren Prediger, in die Synodalverfügung, den 
Communicanten am Schluſſe einer jeden Vorbereitungspre— 
digt einige Fragen vorzulegen, welche dieſe mit einer Kopf: 
beugung beantworteten, vollkommen einſtimmten. Wenig⸗ 
ſtens haben verſchiedene ihre Anmerkungen darüber mitge— 
theilt, ohne eben deßwegen von der von der Synode vorge⸗ 
ſchriebenen Norm abzuweichen. Indeſſen find dieſe Bemer⸗ 
kungen nicht von der Art, daß ſie beſondere Erwähnung 
verdienten, um ſo weniger, da die Fragen ſelbſt auch wört— 
lich in dem Formulare ſtehen, das von jeher einen Theil 
der Kirchenagende ausmachte. Alſo nur gleich zur Beant⸗ 
wertung des noch Rückſtändigen. 

Das Verhältniß der Lutheraner zu den Reformirten, 

und dieſer zu jenen, iſt, wie die Religion der Liebe, die 

beide verfündigen, es fordert, ein friedliches und brüderli— 
ches. Dieß zeigt von Seiten der Lutheraner, daß in dem 
allgemeinen She lement vom 16. Februar 1818, die Orga: 
nifation der lutheriſchen Kirchen im Königreiche der Nieder: 
lande betreffend, Synodus es im zweiten Art. denen ihrer 

Glaubensgenoſſen, welche gar zu entfernt von einer Kirche 

ihrer Confeſſion wohnen, gern zugeſteht, ſich in dieſem Falle 

zu einer benachbarten reformirten, oder einer andern prote— 


Glied der luther. Kirche zu verlieren. Aehnlichen toleran⸗ 
ten Sinn ſpricht die chriſtliche Synode der evangel. luther. 
Kirche in ihrem Beſchluſſe, sGravenhaag 16. Mai 1819, 
aus. Nach einer vorangehenden Bemerkung, daß mehrere 
Theile des Cults einer Verbeſſerung bedürftig wären, will 
dieſelbe ſich gegenwärtig nur auf zwei insbeſondere ein- 
ſchränken, namlich auf die Bedienung des heil. Abend— 
mahls und auf die allgemeinen Kirchengebete. In An⸗ 
febung. des erſtgenannten wünſcht die Synode ſowohl um 
dem Zwecke der Stiftung vollkommner zu entſprechen, als 
auch zur Beförderung mehrerer Gleichförmigkeit der Ge⸗ 
meinden, daß bei dieſem heiligen Mahle der Gebrauch ge⸗ 
wöhnlichen Brodes eingeführt würde, indem dasſelbe in 
verſchiedenen Gemeinden, in einigen ſeit längerer, in an— 
dern ſeit kürzerer Zeit wirklich eingeführt iſt, z. B. zu 
Rotterdam, Utrecht, Harlem, Gröningen, Dordrecht, 
Deventer, Kampen, Pürmerende, de Ryp ꝛc. Und zwei⸗ 
felt Synodus nicht daran, oder die Lehrer und Kirchenvor— 
ſtände, in ihren Wunſch einſtimmend, werden gern ihr 
Anfehen und ihren Einfluß bei ihren Gemeindegliedern da⸗ 
hin verwenden, daß ſie ſich willig dieſem Wunſche fügen 
u. ſ. w. Einſender erinnert ſich noch aus vorigen Zeiten, 
daß dergleichen etwas Unerhörtes war. — Auch die Refor⸗ 
mirten laſſen es von ihrer Seite nicht an Toleranz und 
Beweiſen der Bruderliebe fehlen. Ueberhaupt ſcheint ein 
ganz anderer Geiſt in den Niederlanden jetzt zu wehen, als 
ehemals, da Bogermann und Conſorten auf der Natio⸗ 
nalſynode zu Dordrecht den Vorſitz führten, und es ſich 
als Verdienſt bei dem lieben Gotte anrechneten, daß ſie 
ſtille und friedſame Männer, die nur in einigen wenigen 
Stücken verſchieden dachten, verurtheilten, ohne ihnen ein⸗ 
mal das Recht der eee eee zu haben. 
Dieſen Geiſt der Duldſamkeit und Liebe ſprach die remon⸗ 
ſtrantiſche Brüderſchaft ſchon in den Jahren 1796 u. 1797 
in einem Briefe an die proteſtant. Gemeinden in den Nie: 
derlanden aus, deſſen Inhalte zufolge ſie die Vereinigung 
mit denſelben ſehnlichſt wünſchten. Auch den weltlichen 


ſtantiſchen Kirche zu halten, ohne dadurch ihr Recht als Behörden iſt dieſer chriſtliche Geiſt nicht fremd geblieben, 
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denn an den vom Staate \ 
Akademiegeldern nehmen, fo wie die Reformirten, alſo 
auch die Lutheraner und Remonſtranten, ja auch die Tauf⸗ 
eſinnten, nach königl. Verordnung ſeit dem 1. Jan. 1817 
heil. Dieſe Kinder-, Schul⸗ und Akademie⸗ (Univerſi⸗ 
täts) Gelder ſind eine Unte ng, di Kindern der 


Prediger aus Staa vs gereicht wird. Erſteres beträgt 
in der % { * ulde j 
dess, ches das Alter von 

e 


n. ind eines Pre⸗ 
ahre nicht voll⸗ 

mmen erreicht hat. r dieſem Kindergelde erhält jeder 
igersſohn, wenn er die lateiniſchen Schulen frequen⸗ 
tirt, oder auch nur Privatunterricht im Lateiniſchen ge⸗ 
nießt, auf das Zeugniß eines Nectors jährlich 25 Gulden 
Schulgeld. Für jeden Predigersſohn, der auf einer Lan⸗ 
desuniverſität, oder auf einem der Athenäen in den Nieder: 
landen ſtudirt, wird jährlich 50 fl. bewilligt; ſtudirt er 
Theologie, ſo wird dieſe Summe bis zu 100 fl. geſtei⸗ 
gert, und vaſſirt unter dem Namen: theologiſches Akade⸗ 
miegeld. Dieſe genannten Kinder-, Schul- und Akademie⸗ 
gelder werden auch von den Predigerwittwen, oder, wenn 


beide Aeltern todt ſind, von den Vormündern gezogen. In⸗ 


deſſen würde man ſich irren, wenn man aus dieſem brübder- 


lichen Zuſammenleben der Lutheraner und Reformirten auf we ei 
neswegs. den Nieder i 
den ihren Symbolen treu. Und wenn auch der Eine oder 123 1 


Indifferentismus ſchließen wollte. Kei „Beide blei⸗ 


der Andere in dieſem oder jenem Stücke anders denkt, wenn 
z. B. die Lutheraner, vorzüglich in Amſterdem, ſich in 
evangeliſch⸗lutheriſche und hergeſtellte (Evangelisch Lu. 
thersche en Herstelde) theilen, wenn Einige von dem 
alten, Andere von dem neuen Lichte find (nie woe Licht, 
oude Licht), ſo bleibt doch ſowohl die Synode von 
Dordrecht nebſt dem Heidelbergiſchen Katechismus, als die 
Augsburgiſche Confeſſion nebſt Luthers Katechismus ꝛc. das 
Feldgeſchrei. Von Seiten der Lutheraner (von den Refor⸗ 
mirten iſt in der erſten Beantwortung Nr. 93. u. 94. ge⸗ 
ſprochen) ergibt ſich dieß aus der ſchriftlichen Erklärung, 
welche nach Art. 23. des Examinationsreglements der Can: 
didat der Theologie nach geendigtem Examen in folgenden 
Ausdrücken von ſich gibt: „Ich Unterſchriebener, von der 
Synodalcommiſſion zum öffentlichen Predigtdienſte in der 
niederländiſch evangeliſch-lutheriſchen Kirche zugelaſſen, be: 
kenne mit dieſem in aller Aufrichtigkeit, daß ich die Be: 
langen des Chriſtenthums im Allgemeinen, ſo wie die der 
niederländiſch-evangeliſch-lutheriſchen Kirchengeſellſchaft ing: 
beſondere, in Lehre und Wandel ſorgfältig werde beherzigen, 
daß ich die Lehre, welche, übereinſtimmend mit Gottes hei⸗ 
ligem Worte, in den angenommenen ſymboliſchen Büchern 
der evangeliſch-lutheriſchen Kirche verfaßt iſt, ohne Rück⸗ 
— annehme und von Herzen glaube, und ſelbige mit 

reue und Fleiß lehren und handhaben werde. Ich ver⸗ 
ſpreche, die Beförderung religißſer Erkenntniß, chriſtlicher 
Sitten, Ordnung und Eintracht mir mit allem Ernſte 


angelegen ſein zu laſſen, und verpflichte mich zu allem 


oben Geſchriebenen durch meine eigenhändige Unterſchrift; 
und ſollte ich befunden werden, gegen dieſe meine Erklä⸗ 
rung und gegebenes Verſprechen gehandelt zu haben, ſo 
unterwerfe ich mich den Ausſprüchen der competenten geiſt⸗ 
lichen Behörde.“ In dem Zeugniſſe, welches nach dieſer 
Erklärung der Candidat von dem Präſidenten der Synode 
erhält, wird wiederholt erinnert, daß derſelbe ſich verpflich— 


längern. 
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a N * 7 a 
bewilligten. Schulkinder und! tet habe, nicht anders, als übereinſtimmend mit den in 


Gottes heiligem Worte geoffenbarten und in den ſymboli⸗ 
ſchen Büchern niedergelegten Wahrheiten zu lehren, wor⸗ 


aus ſich alſo ergibt, daß im Allgemeinen die Liturgie der 
lutheriſchen Kirche in Holland ſich eher zum altſächſiſchen 


Ritus, als zum neuen lutheriſchen hinneige, auch hinge⸗ 
neigt bleiben werde, beſonders wenn man erwägt, daß die 
Lutheraner in Holland, die ſonſt ihre Geiſtlichen aus dem 
Auslande holen mußten, gegenwärtig ein eigenes Seminar 
in Amſterdam haben, in welchem junge Geiſtliche für die 
lutheriſchen Kirchen in den Niederlanden gebildet werden. 
Nach Art. 12. der Verfügung, gedachtes Seminar betrefe 
fend, durfte ſchon mit dem J. 1820 kein anderer Geiſt⸗ 
licher (NB. di ichen hochdeutſchen Predigerſtellen aus⸗ 
genommen) zu einer luther. Predigerſtelle gewählt werden, 


der nicht einen zweijährigen Curſus, unter Anleitung der. 


theolog. lutheriſchen Profeſſoren in Amſterdam, gemacht 
hat. Die Einſchaltung der Organiſation des theolog. luth. 
Seminars in Amſterdam würde, obgleich der Inhalt nicht 
von zu großem Umfange iſt, dieſen Aufſatz zu ſehr ver⸗ 
Die Mittheilung derſelben vielleicht zu einer ans 
dern Zeit, wenn dieſe der Zweck der A. K. Z. geſtattet. 2 
Was übrigens die Zahl der lutheriſchen Prediger in 
a eifft, und inwiefern ſelbige gegenwärs 
von der Seite 328 angegebenen, und im Jahre 1804 
vorgefundenen abweicht, bemerkt Einſender Folgendes theils 
zur Berichtigung, theils zur Beſtätigung. 
Sämmtliche evangel. luther. Kirchen in den Niederlan— 
den ſind in ſechs Kreiſe eingetheilt, namlich in den Kreis 


Amſterdam, Rotterdam, Haag, Utrecht, Harlem und 


Gröningen. Zu dem erſten Kreiſe gehört die Gemeinde 
von Amſterdam für ſich, hat neun Prediger, von welchen 
vier zu den hergeſtellten (herstelden) gehören, einer iſt 
hochdeutſcher Prediger und Prof. der Theologie, gegenwär⸗ 
tig, wenn Einſender nicht irrt, der Prof. Everbach. Zu 
dem Kreiſe Rotterdam gehören: die Gemeinde in Rotter— 
dam mit drei Pred., Dordrecht 1 Prediger, Middelburg 
2 Pred., Vliſſingen 1 Pred., Breda 1 Pred., Zierikzee 
1 Pr., Bergen op Zoom 1 Pr., Groede 1 Pr. — Zu 
dem Kreiſe Haag gehbren: Haag 3 Pred., Leiden 2 Pr., 
Delft 1 Pr., Gouda 1 Pr., Schiedam 1 Pr., Woerden 
1 Pr., Bodegraven 1 Pr. — Zum Kreiſe Utrecht ger 
hören: Utrecht 2 Pr., Weesp 1 Pr., Arnhem 1 Pr., 
Nymegen 1 Pr., Hertogenboſch 1 Pr., Amersfort 1 Pr., 
Kuilenburg 1 Pr. — Kreis Harlem hat folgende Gemeine 
den: Harlem 2 Pr., Zaardam 1 Pr., Alkmaar 1 Pr., 
Hoorn 1 Pr., Pürmerende 1 Pr., Edam 1 Pr., Mon⸗ 
nikendam 1 Pr., Beverwyk 1 Pr., De Ryp 1 Pr. — 
Vom Kreiſe Gröningen reſſortiren die Gemeinden Grbnin⸗ 
gen, woſelbſt 1 Pr., Leuwarden 1 Pr., Deventer 1 Pr., 
Zwolle 1 Pr., Pekel⸗A 1 Pr., Kampen 1 Pr., Zütphen 
1 Pr., Wildervank 1 Pr., Sappemeer 1 Pr., Harlingen 
1 Pr., Winſchoterzyl 1 Pr., Doesburg 1 Pr. und Deuti⸗ 
chem. — Zu dieſen genannten Kreiſen ſind nach Art. 16. 
des allgemeinen Reglements für die evangel. luther. Kirche 
alle Lutheriſche gebracht; ausgeſchloſſen von dieſen aber find 
die in den ſüdlichen Provinzen und in dem Theile von Oſt⸗ 

ie — — —— TE nd 


e) Für dieſe Mittheilung würden wir dem Hrn. Einſender 
allerdings dankbar ſein. E. 8. 
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und Weſtindien, welcher zu den Niederlanden gehört. In 
Vergleichung obiger Angabe mit Seite 328 der A. K. 3. 
find alſo ſeit 1804 der Veränderungen wenige geweſen. 
Was übrigens die oben erwähnte Benennung „evange⸗ 
liſch⸗lutheriſch und hergeſtellt⸗lutheriſch“ betrifft, fo liegt 
derſelben eine Verſchiedenheit der Meinung in einigen Punk⸗ 
ten der Dogmatik zu Grunde, die um das Jahr 1783 in 
Amſterdam eine Trennung zur Folge hatte. Außer der 
Lehre von der Dreieinigkeit und andern gehörte hierhin 
auch die Lehre vom Teufel, welchem die eine Partei weni⸗ 
gern Reſpect bezeugte, als die andere glaubte, daß dieſem 
Fürſten der Finſterniß gebühre. Der Profeſſor Ppey in 
Gröningen, welcher in Verbindung mit dem Hofprediger 
und Ritter Dermout in Haag eine Kirchengeſchichte des 
achtzehnten Jahrh. herausgibt, handelt davon im vierten 
Theile, welches Buch aber nicht mehr in Händen des Ein⸗ 
ſenders iſt. P. G. 


Proceß gegen den Conſtitutionnel in Paris. 
(Fortſetzung.) 

Herr Dup in (fortfahrend): Schließlich, meine Herren, 
will ich Ihre Gedanken auf höhere Betrachtungen leiten. 
Die Anklage hat falſch gegriffen; der Herr Generalpro⸗ 
curator hat die Gefahr da geſehen, wo ſie nicht war; er 
hat ſich durch die Einflüſterungen derer, die ihn in Bewe⸗ 
gung ſetzten, täuſchen laſſen; die rechtlichſten Menſchen 
find gerade am meiſten geneigt, ſich durch anftändige Vor⸗ 
wände hintergehen zu laſſen: Decipimur specie recti. 

Nein, meine Herren, die Religion iſt nicht in Gefahr, 
n hirnEhnt aA Mothe anfan- 


Meine Herren! Im letzten Jahrhunderte erloſchen die 
theologiſchen Debatten, die religibſen Streitigkeiten, und 
augenſcheinlich in der Abſicht, uns aus unſerer ſogenannten 
Gleichgültigkeit zu ziehen, will man ſie jetzt wieder ins 
Leben rufen! Man könnte in unſern Tagen wieder ſagen, 
was Ormeſſon im J. 1754 in einer die Verweigerung 
der Einſegnung betreffenden Sache ſagte: „Alle dieſe Uebel 
ſcheinen wieder aufzuleben, und aus ihren finſtern Höhlen 
bervorzugehen, um über Frankreich herzufallen.“ 

Und wer, du gerechter Gott! führt uns denn dieſe 
unſeligen Keime der Zwietracht zurück? Wir ſind einig 
über die Monarchie — wer will uns denn über die That⸗ 
ſache der Religion in Zwietracht ſetzen!? Der Meiſter iſt 
kenntlich an feinen Werken. Ja! es ift nur allzuwahr — 
die Hyder hat ihr Haupt wieder erhoben, und die alten 
Anmaßungen ſind an der Tagesordnung! Man ergreift 
tauſend Mittel, um die weltliche Gewalt wieder zu erlan⸗ 
gen. Unter dem Mantel der Religion erneuert ſich der 
Kampf zwiſchen den ultramontaniſchen Grundſätzen und 
den Freiheiten der gallikaniſchen Kirche. 

Werden wir denn immer mit offenen Augen blind ſein? 
Wie! Es wimmelt von Schriften, in denen die Lehre von 
der Unfehlbarkeit und unbedingten Oberherrſchaft des Pap⸗ 
ſtes über die Könige offen gepredigt wird; Biſchöfe legen ſich 
in gewiſſer Art die geſetzgebende Gewalt in ihren Sprengeln 
dei; andere, veraltete, mit unſern jetzigen Sitten unver⸗ 
trägliche, Kirchengeſetze ins Leben zurückrufend, verbreiten 
Unruhe in unſern Städten. Die faſt allgemeine Weige⸗ 
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rung, die Erklarung von 1682 vorzutragen, iſt offenkundig. 
Boſſuet ſelbſt, der große Boſſuet, dieſer Held des Ka⸗ 
tholicismus, deſſen ganzes Leben dem großen Gedanken der 
Einheit der Kirche gewidmet war, wird in unſern Ta— 
gen von den undankbaren Römlingen der Ketzerei bezüch⸗ 
tigt, weil er Franzoſe und Katholik zugleich war. Die 
römiſchen Zeitungen nennen unſere gegenwärtige, von Lud⸗ 
wig XVIII. gegründete und Karl beſchworene, Regie⸗ 
rungsform revolutionär. Die von unſern Geſetzen nicht 
gebilligten, ja verbotenen, Mönchsorden vermehren ſich auf 
allen Seiten; überall ſind wir von Congregationen um⸗ 
ſchloſſen; es beſteht eine Partei religibſer Zeloten, die ihre 
Schriftſteller, ihre Prediger auf dem Lande und in den 
Städten, ihre Tageblätter, ihre Gimpel und ihre Beſchüͤtzer 
hat — in hoc vivimus, movemur et sumus — und 
gleichwohl gibt man ſich das Anſehen, Alles dieſes in Zwei⸗ 
fel zu ziehen. Dieſe Grundſätze ſind nicht blos von einem 
Häuflein aſketiſcher Träumer wieder aufgefriſcht worden. 
Thätigere, mächtigere, zahlreichere Agenten geben ſich Mühe, 
ſie neu zu beleben und ihnen den Sieg zu verſchaffen — der 
Bund iſt veſter geknüpft, als man glaubt. Staatsmänner! 
Betrachtet nicht blos das, was bei einem einzelnen Volks 
geſchieht; werfet eure Blicke auch auf Spanien, die Schweiz, 
Belgien — und wenn ihr überall die Symptome des näm⸗ 
lichen Treibens erblickt, fo forſchet nach dem Principe dies 
ſer, dem Ganzen aufgedrückten, gleichfbrmigen Bewegung. 
Erkennet die Bemühungen der Phariſäer des Tages, fühlet 
die Streiche jenes Schwerdes, deſſen Handgriff zu Rom 
und deſſen Spitze überall iſt. 


(Fortſetzung folgt.) 
Entgegnung.“ 


Die A. K. Z. Nr. 70. 1825. enthält unter der 
Aufſchrift: „Verketzerungsmanie“ einen Artikel, der dahin 
zielt, den Hrn. Prof. Hirſcher in Tübingen gegen eine 
im kritiſchen Journal uͤber deſſen Werkchen „Verhältniß 
des Evangeliums ꝛc.“ herausgekommene Beurtheilung in 
Schutz zu nehmen. 

Unſer Mitarbeiter, der jene Beurtheilung lieferte, be 
harrt auf feinem Grundſatze, ähnlichen Herausforderungen 
nichts als Stillſchweigen entgegenzuſetzen, mit Recht, wie 
es uns ſcheint, wenn die Bemerkung richtig iſt: »Nil 
grave accidit, nisi tibi vendicas« und daß man ſich 
nie, ohne große Schwächen des Charakters zu verrathen, 
einer literariſchen Streitluſt überlaſſen kann. a 

Aus Achtung für die Mitglieder der kathol. theolog. 
Facultät in Tübingen hält es gleichwohl die Redaction des 
krit. Journals für Pflicht, hiermit öffentlich zu erklären, 
daß die Angabe des Einfenders, als wäre in der angefoch 
tenen Beurtheilung des meiſterlichen Werkes geſagt worden 
„die Kirche verſchwende ihre Beſoldungen vergeblich an jens 

. H. Profeſſoren“ eine Erdichtung ſei. Einer ſolchen 

chmähung gegen eine Geſellſchaft verehrungswerther Män⸗ 
ner, würden wir nie eine Stelle in unſerm Blatte zuge⸗ 
ſtehen. — Uebrigens hat der Verf. der bekannten Beur⸗ 
theilung des Hirſcherſchen Werkchens den Lehrſtubl, wovon 
die Rede iſt, nicht geſucht, ſondern ausgeſchlagen. — Bei 
dieſer doppelten Beziehung handelt es ſich um Thatſachen, 
welche der Correſpondent der A. K. Z. verfälſcht hat. — 
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Da er aber unſerm Mitarbeiter veränderte Grundſätze und 
trübe Anſichten zur Laſt legt, ſo wirft er ſich zum Richter 
über das Innere eines Andern auf, und darüber läßt ſich 
nichts ſagen, als etwa ex aranea funiculum nectis.« 
Johann Evangeliſt Brander, 
Prof. Redacteur des kritiſchen Journals für das 
kathol. Deutſchland. 


MMI e tr 
» Baiern. Da die A. K. 3. ihrer Beſtimmung nach mög⸗ 
lichſt frei von Unwahrheiten ſein ſoll, ſo werden gewiß Rügen 
und Berichtigungen mancher ſchief dargeſtellten Gegenſtände gern 
und ſogleich aufgenommen werden. — Im Nr. 85. der A. K. 3. 
1825. S. 703 wird erzählt, „daß in Baiern unter den Prote⸗ 
ſtanten der Myſticismus zu ſpucken anfange, und daß Vicarien, 
egen das Verbot der Conſtitution, ſeparatiſtiſche Zuſammenkünfte 
elten, und Schutz fänden, wenn die Pfarrer dieſem Unweſen ſich 
thätig widerſetzen wollten.“ Dieſe Erzählung wird jedoch mit 
keiner einzigen ſpeciellen Angabe belegt, und verdient deßwegen 
ſchon Mißtrauen. Geſetzt auch, es könnten ein oder zwei Bei⸗ 
ſpiele nachgewieſen werden, daß Vicarien in Baiern ſeparatiſti⸗ 
ſche Zuſammenkünfte hielten, wäre es deſſenungeachtet nicht Ent⸗ 
ſtellung der Wahrheit, wenn man im Allgemeinen erzählte, was 
der fragliche Aufſatz enthält? Es hat z. B. in einer baieriſchen 
proteſtantiſchen Kirche, wie verlautet, ein in Deutſchland verehr⸗ 
ter Dekan neulich mit der ihm eigenen Gabe der Deutlichkeit, 
gepredigt, daß nun ſchon die Proteſtanten in Baiern für bie 
Zodten beten müßten, daß man uns eine neue Kirchenagende, 
wahrſcheinlich zum Katholicismus führend, aufbringen werde; 
daß Alles vorbereitet ſei, uns katholiſch zu machen. Wäre es 
nun nicht ſchändliche Unwahrheit, auf dieſes einzige Beiſpiel hin 
in die Welt hineinzuſchreien: in Deutſchland verehrte Dekane 
ſtreuen in Baiern, ſelbſt durch Predigten, ſchon im Voraus den 
Samen des Mißtrauens gegen die einzuführende neue Agende in 
das Herz der Leute! — An die oben berührte Nachricht von 
ſeparatiſtiſchen Zuſammenkünften der Vicarien reiht ſich die Er⸗ 
hlung von der Einweiſungsrede eines Dekans, und der darauf 
olgenden Predigt des jungen Geiſtlichen. Dieſe bekannte That⸗ 
ache gibt nun auch Nufſchluß über die unſchuldige Veranlaſſung 
zu obigem Geſchrei über den Separatismus in Baiern. Nämlich 
der Dekan, dem der erzählte Streich bei einer Einweiſung wirk⸗ 
lich begegnete, beſuchte bald darauf einen alten Pfarrer in ſeiner 
Nachbarſchaft, welcher ihm erzählte, daß fein Vicar an Sonn⸗ 
tagen Nachmittags in der Schule ſchwere Bibelſtellen erkläre, 
. Jedermann Zugang hätte. Der Dekan legte dem aiten 
Pfarrer die Pflicht an das Herz, dieß ja nicht zu dulden, weil 
es gegen die Conſtitution ſei. Der Vicar wurde darüber von 
ſeinem Pfarrer zur Rechenſchaft gezogen, blieb aber bei ſeinem 
angefangenen Werke, zuweilen Sonntagsſchütlern, und andern 
Leuten, die kommen wollten, die heil. Schrift auszulegen, ohne 
von ſeiner geiſtlichen Oberbehörde gehindert zu werden. Man 
ſieht hieraus, was von der allgemeinen Angabe, als hielten 
Vicarien in Baiern ſeparatiſtiſche Zuſammenkünfte, zu halten 
ſei, und jeder ehrliche Mann wird ſolches ungegründete Geſchrei, 
und das Bemühen, würdige Geiſtliche und ihre obere Behörde 
verdächtig zu machen, verabſcheuen. Die Schlußbemerkung des 
gerügten Aufſatzes iſt gar keiner Erwähnung werth, da fie aus 
dem nämlichen 1 K. gefloſſen iſt, als die Relation von ſepara⸗ 
tiſtiſchen Vicarien in Balern. 


8 Brüffel, 2. Dec. Der König hat unterm 20. v. M. 
ein Decret zur Richtſchnur für das Miniſterium des Innern und 
den Generaldirector des katholiſchen Cultus erlaſſen, welches fol⸗ 
gende a de enthält: 1) daß die nach dem 11. Juli 
d. J. in den biſchöflichen Seminarien aufgenommenen jungen 
Leute darin nicht bleiben dürfen, ſondern bei Empfang des Becrets 
augenblicklich daraus zu entfernen ſind; 2) daß, als Ausnahme 
der im §. 1. vorgeſchriebenen Regel, proviſoriſch ſolche junge 
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Leute, die nach dem 11. Juli in biſchöflichen Seminarien aufge- 
nommen ſind, darin bleiben dürfen, welche beweiſen, daß ſie 
auf einer der Univerſitäten des Königreichs oder in Athenäen, 
welche anerkannte philoſophiſche Lehrſtühle beſitzen, Unterricht in 
diefer Wiſſenſchaft genoſſen, die hinreichend ift, fie zu dem Lehr⸗ 
curſus einer Univerſität zuzulaſſen; 3) die Certificate müſſen 
von den jungen Leuten durch die Gouverneure der Provinzen an 
den Miniſter des Innern eingereicht werden, der ſeinen Bericht 
darüber an den König machen und die königl. Entſcheidung ein⸗ 
holen wird; 4) die proviforifch in Seminarien gebliebenen jun⸗ 
gen Leute müſſen ſelbige am 1. Jan. 1826 verlaſſen, wenn ſie 
die gehörigen Certificate nicht beizubringen im Stande ſind; 
5) junge Leute, welche auf Univerſitäten oder in Athenäen wäh⸗ 
rend zwei Jahren den Unterricht genoſſen haben, welcher den 
Zöglingen des philofophifchen Collegiums vorgeſchrieben iſt, kön⸗ 
nen in der Folge auch in biſchöfl. Seminarien zugelaſſen werden, 
nachdem ſie zuvor in Löwen das Examen beſtanden, welchem die 
obengenannten Zöglinge unterworfen ſind. 


+ Mailand, 24. Nov. Die Gazetta di Milano vom 18. 
d. M. enthält folgenden Artikel: „Se. Maj. unfer allergnädig⸗ 
ſter Kaiſer und König, der Dienſte eingedenk, welche die regu⸗ 
lirten Prieſter der Verſammlung des heil. Paulus, gewöhnlich 
Barnabiten genannt, vor ihrer Aufhebung Cin der Lombardie) 
dem Staate durch die ihnen anvertraut geweſene religiöfe und 
wiſſenſchaftliche Erziehung geleiſtet hatten, haben den Beſchluß 
efaßt, ſie in die ehemaligen Häuſer zu Mailand und in das zu 
Monza wieder 2 mit der ausdrücklichen Erklärung, daß 
er wahr 1 eſer Verſammlung bewilligten Wiederher⸗ 
ung vie g der Jugend fei, und daß fie fich dieſem Ges 
chäffte zu widmen haben, ſobald Se. Majeſtät, wenn eine hin⸗ 
längliche Anzahl zu dieſem Behufe tauglicher Mitglieder derſel⸗ 
ben vorhanden fein wied, für gut befinden werden, denſelben 
einige Unterrichts- und Erziehungsanſtalten anzuvertrauen.“ 


+ Paris, 26. Nov. Die Etoile, bekanntlich eine erklärte 
Gegnerin der von der niederländ. Regierung im Erziehungsweſen 
ergriffenen Maßregeln meldet: „Die jungen Belgier, weiche ſich 
zum geiſtlichen Stande beſtimmten, ſtrömen fortdauernd nach Fra 
reich, um daſelbſt ihren Studien obzuliegen. Das biſchöfl. Semi⸗ 
narium zu Cambrai hat fo eben eine gewiſſe Anzahl Eleven aus 
Gent, Tournai und Mecheln aufgenommen.“ (Bekanntlich iſt es 
aber den jungen belgiſchrn Theologen durch die neueſten Verord— 
nungen ausdrücklich verboten, außer Landes zu ſtudiren.) 

Weimar. In den weimariſchen Landen haben die Pre⸗ 
diger die Anweiſung erhalten, Ortschroniken zu führen. — 
Nach der Vorſchrift ſollen in dieſe Chroniken nur ſolche Begeben⸗ 
heiten aufgenommen werden, die für den Ort wichtig und merk⸗ 
würdig ſind, auf das Wohl oder Wehe des Orts, der Gemeinde 
und der einzelnen Familien derfeiben einen bedeutenden Einfluß 
haben Ur ſ. w. Dahin werden gerechnet: 1) kirchliche und zwar 
a) Ereigniſſe des Regentenhauſes, die auf der eg bekannt 
gemacht werden; b) Aenderung der Prediger und Schullehrer; 
c) milde Stiftungen; d) neue Baue 20.5 e) außerordentliche 
kirchliche Feierlichkeiten; — 2) ökonomiſche: z. B. Obftbaums 
ſchulen, Anpflanzungen ꝛc.; Theuerung, wohlfeile Preiſe 2c, 5 — 
3) ſtatiſtiſche, z. B. Verſchönerungen des Orts, Erwerbezweige, 
Brände 265 — 4) naturhiſtoriſche: Gewitter, Hagel, Waſſer⸗ 
fluthen, Hitze u. f. w. — 5) Zeitgeſchichte: Krieg, Durchmär⸗ 
ſche, Einquartirung, Frieden ꝛc. — 6) Merkwürdige, in der 
Notorität beruhende Familienbegebenheiten: a) ausgezeich⸗ 
nete Tugend, Bürgertugend, Vaterlandsliebe, religiöſer Sinn, 
Gehorſam gegen den Landesherrn, ſittliche Veredlung und Vers 
beſſerung des Wohlſtandes der Gemeinde; b) Beiſpiele kindlicher 
Liebe gegen abgelebte Aeltern, ungerathene Kinder u. ſ. w. — 
Das Ganze iſt allerdings beachtenswerth, nur muß, wie es 
am Schluſſe der Vorſchrift heißt, der Prediger leidenſchaftlos 
Begebenheiten beurtheilen und niederſchreiben, und beſonders bei 
Nr. 6. mit der größten Klugheit und umſicht verfahren, um 
nicht ein Sittenregiſter zu machen, das für die Zukunft ihm und 
vielen Familien zum Nachtheile gereichen kann. 
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